
„Der Obus ist wie eine Stadtbahn"
Initiative Trolleymotion will das Beispiel Eberswalde anderen Städten schmackhaft machen

Von Andreas Wendt

Berlin (MOZ) Mit Unterstützung
der Barnimer Busgesellschaft
in Eberswalde will die Initia¬
tive Trolleymotion mit Sitz in
der Schweiz elektrisch betrie¬
bene Stadtbussysteme näher
in den Fokus des öffentlichen
Nahverkehrs rücken. Obusse
seien eine gute Alternative zu
dieselbetriebeneu Fahrzeugen,
sagte der Präsident des Verban¬
des, Daniel Steiner, am Don¬
nerstag. In Deutschland setzen
nur drei Städte auf Obusse.

Bremen muss sich entscheiden.
„Noch gelten wir alsTram-Stadt“,
sagt Michael Gloiz-Richter, Refe¬
rent des Verkehrssenators. Doch
spätestens in fünf Jahren müsse
ein Teil der Bus- und Straßen¬
bahnflotte erneuert werden. Nun
liebäugeln die Bremer mit dem
Obus, auch Trolley genannt. „Un¬
sere bisherigen Busse verbraten
acht Millionen Liter Dieselkraft¬
stoff im Jahr“, stöhnt der Refe¬
rent für nachhaltige Mobilität.
Kommen neue, müssten diese
mindestens zwölf Jahre halten
- „und die Dieselpreise steigen
immer weiter".

Deshalb blickt Glotz-Richter
neugierig in Richtung Osten.
Nach Leipzig zum Beispiel, wo
die Verkehrsplaner in naher Zu¬
kunft Trolleybusse fahren lassen
wollen, diedie vorhandene Ober¬
leitung der Straßenbahn nutzen
können. „Nur gibt es für Trol¬
leys keine Fördermittel, für Hy¬
bridfahrzeuge schon", benennt
Christiane Wagner von der Ver-
kehrs-Consult Leipzig GmbH das
Problem, Noch interessanter ist
für den Bremer Verkehrsexper¬
ten Eberswalde, eine von drei
deutschen Städten, in denen die
berühmten Obusse längst zum
Stadtbild gehören. Sie bringen
der Barnimer Busgesellschaft
in der 42 000-Einwohner-Stadt
42 Prozent aller Einnahmen.
Zwei Linien befördern auf einem
18 Kilometer langen Strecken¬
netz rund vier Millionen Passa¬
giere im Jahr. „Eberswalde ist
eine Schlauchstadt mit urbaner

Gute Erfahrungen: Dieser Obus in Eberswalde stammt aus polnischer Produktion.

Struktur. Die Leute müssen den
Bus nutzen“, sagt Technik-Chef
Stephan Rutscher. Zwölf Fahr¬
zeuge hangeln sich an der Ober¬
leitung entlang, eines davon ist
mit einer Baueriebox ausgestat-
tet und kann auch ohne Strom
von oben weiterfahren. Auf ei¬
ner drei Kilometer langen Stre¬
cke fahrt der in Polen hergestellte
TYollino test weise batteriebetrie¬
ben.

Nach Ansicht von Arnd Ste¬
phan, Professor an der Tech¬
nischen Universität Dresden, ist
der Verzicht auf Teile der Fahrlei¬
tungdie Zukunft. Mil Stromspei¬

chem an Bord könne man auf
Kreuzungen oder historischen
Plätzen auf die ungeliebten Lei¬
tungen verzichten und den Ohus
damit flexibler machen. Für ihn
steht fest, dass gerade im Bus¬
verkehr der Nachholbedarf groß
ist. Während die Bahn schon zu
90 Prozent elektrisch rolh, ist es
beim Bus nur ein Prozent. Ent¬
scheidend für einen Wechsel hin
zum Strom sei aber aus seiner
Sicht weniger die Umweltver¬
träglichkeit als vielmehr die Effi¬
zienz: „Elektrifizierte Fahrzeuge
bringen dreimal soviel Leistung
wie dieselbetriebene."

Weltweit sind laut Trolleymo-
tion-Präsident Daniel Steiner
mehr als 40 000 Elektrobusse
in 310 Städten von 47 Staaten
im Einsatz des öffentlichen Nah¬
verkehrs. Ihren Ursprung haben
sie übrigens in Berlin, wo vor
130 Jahren Werner von Siemens
den ersten elektrisch angetrie¬
benen Obus im Grunewald auf
die Reise schickte. Im Vergleich
zur Straßenbahn schneide der
Obus hervorragend ab: Die Kos¬
ten pro Eahrkilometer liegen Stei¬
ner zufolge mit 3,19 Euro deut¬
lich unter denen der Tram (4,70
Euro) - und in dieser Summe
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seien die nötigen Investitionen
in den Gleisbau noch nicht ein¬
mal berücksichtigt. „Ein moder¬
ner Elektrobus ist eine leistungs¬
starke Stadtbahn“, sagt Arnulf
Schuchmann, Generalsekretär
von Trolleymotion. Zumal nicht
nur die Investitionskosten weit¬
aus geringer seien, sondern auch
Obus-Projekte viel schneller um-
gesetzi werden könnten als der
Bau einer Straßenbahn, Stephan
Rutscher aus Eberswalde ist je¬
denfalls vom Obus überzeugt
und glaubt: „Das kann für Frank¬
furt (Öder) auch noch mal inte¬
ressant werden.“




